
Er ist ein Mann der klaren Worte und 
(politischen) Voten. Er ist ein profi-
lierter SVP-Landrat und Präsident der 
Geschäftsprüfungskommission. Die 
Rede ist von Hanspeter Weibel, der 
uns Red und Antwort stand. 

Schon in der letzten Ausgabe konnte 
man an dieser Stelle ein ausführliches, 
profundes Interview mit einer jungen 
Wissenschaftlerin und ihrem Papa lesen. 
Wir setzen diese «Persönlichkeits-Inter-
views» mit einem Mann fort, welcher in 
der Öffentlichkeit steht und für seine kla-
re Sprache geschätzt (vom politischen 
Rivalen vielleicht auch «gefürchtet») 
wird.

BiBo: Ist die Schweiz eine «direkte 
Demokratie»? 
Hanspeter Weibel: Es gibt wohl keine di-
rektere Demokratie als die in der Schweiz 
praktizierte. Dies merkt man immer 
dann, wenn man mit Menschen aus an-
deren Ländern spricht. Die wundern sich 
dann immer wieder, wo wir überall mit-
entscheiden können und vor allem auch 
wie häufig. Und wenn man dann die 
Stimmbeteiligung erwähnt, dann erntet 
man Erstaunen und Kopfschütteln.

Ist eine Einwohner-Gemeindever-
sammlung, wie Sie Bottmingen 
kennt, demzufolge ein oder gar DAS 
Symbol für diese direkte Demokra-
tie?
Ja und nein. Denn um in einer Gemein-
deversammlung mitreden zu können, 
muss man sich an einem bestimmten Tag 
und zu einer bestimmten Uhrzeit an ei-
nem definierten Ort (in Bottmingen die 
Aula des Schulhauses) einfinden. Nur 
wer bereit ist, diese «Bedingung» zu er-
füllen, kann auch mitreden und mitent-
scheiden. Je grösser die Distanz zwi-
schen Arbeitsplatz und Wohnort, desto 
schwieriger wird es, dies unter einen Hut 
zu bringen. Aber ehrlicherweise gibt es 
wohl viele, die sich einfach nicht die Mü-
he nehmen (wollen), sich zu beteiligen. 

Vor gut einem Monat fanden sich zur 
«Gmeini» keine 45 stimmberechtig-
te Bürgerinnen und Bürger ein. Das 
macht in etwa 0,75 Prozent der 
stimmberechtigten Bevölkerung aus 
… Ihr Kommentar dazu?
Bei einer derart geringen Beteiligung 
kann man schon fast nicht mehr von ei-
nem demokratischen Entscheid spre-
chen. Im konkreten Fall waren noch rund 
15 Personen «amtlich» anwesend, als 

Gemeinderat, Rechnungsprüfungs-, Ge-
schäftsprüfungs- oder Gemeindekom-
missionsvertreter. Geringe Beteiligung 
beinhaltet das Risiko, dass – je nach 
Traktandenliste – gut organisierte Inter-
essengruppen mit wenigen Personen 
das Ergebnis in ihrem Sinn beeinflussen 
können. So geht dies heute beispielswei-
se bei Anliegen der Schule, der Feuer-
wehr und der Vereine. Wer da richtig 
mobilisiert, hat den Entscheid in der Ta-
sche.

Dann ist eine «Gmeini» also demo-
kratisch, aber nicht repräsentativ?
Diese Gefahr besteht. Zudem müsste, 
wer mit einem Entscheid der «Gmeini» 
nicht einverstanden ist, das Referendum 
ergreifen. Alleine dafür sind die Unter-
schriften von 10 Prozent der Stimmbe-
rechtigten erforderlich. Mehr, als je an 
einer Gemeindeversammlung, zumin-
dest in Bottmingen, teilgenommen ha-
ben. Und erst dann hat man eine Chan-
ce, den Entscheid an der Urne zu 
korrigieren. Für bestimmte Beschlüsse 
ist nicht einmal ein Referendum möglich 
– beispielsweise bei Budget und Steuer-
fuss. Letzteres zu ändern ist das Ziel ei-
ner von mir eingereichten Motion im 
Landrat.

Wäre eine Rückkehr zum Einwohner-
rat die Lösung?
Der Einwohnerrat hat ganz klar den Vor-
teil, dass immer in der gleichen Zusam-
mensetzung unterschiedlichste Anliegen 
diskutiert und entschieden werden. Auch 
gegen Einwohnerratsbeschlüsse sind Re-
ferenden möglich. Damit sind solche Ent-
scheide in der Tendenz demokratischer 
und auch repräsentativer. Das Element 
der Einflussnahme durch Interessengrup-
pen entfällt. Anderseits schafft dies wie-
der eine grössere Distanz zur Bevölke-
rung. Wenn ich aber sehe, dass an einer 
durchschnittlichen Gemeindeversamm-
lung etwa 60 Personen, die ich zum har-
ten Kern zähle, teilnehmen, und dann 
noch rund 20 bis 40 Personen, je nach 
Traktandum, dazukommen, dann wird 
aus einer Gemeindeversammlung ziem-
lich schnell eine Interessenversammlung. 
Die Gemeindeversammlung im letzten 
Dezember ist dafür ein gutes Beispiel. 
Obwohl die Gemeindekommission (par-
teipolitisch im Proporz gewähltes Gremi-
um, das die Gemeindeversammlungsge-
schäfte vorbereitet und Empfehlungen 
ausspricht) bei einzelnen Traktanden ei-
ne klare Ablehnung empfahl, gelang es 
durch entsprechende Mobilisierung einer 
bestimmten Interessengruppe, ihre Mei-

nung an der Gemeindeversammlung 
durchzusetzen..

Ist die Gesellschaft überhaupt noch 
an Politik interessiert? Sind Konsum 
und Kommerz nicht die wahren Be-
gierden des Volkes?
Politik ist etwas, bei dem viele mitreden 
können und dies auch machen. Aber 
wenn es dann um die Knochenarbeit 
geht, wenn es darum geht, sich einzu-
bringen und mitzugestalten, dann geht 
das Interesse schnell zurück. Denn politi-
sche Arbeit findet meistens in der Freizeit 
statt. Bei einem schönen Sommerabend 
mit hohem Grillpotenzial braucht es 
schon ziemlich viel Überwindung, an ei-
ner Gemeindeversammlung dabei zu 
sein. Da werden dann tatsächlich andere 
Prioritäten gesetzt. Das hindert dann vie-
le nicht daran, im Nachhinein zu schimp-
fen und sich zu beschweren, dass wieder 
einmal falsche Entscheide gefällt wur-
den. 

Stimmen Sie der These «Wer nicht 
politisiert, mit dem wird Politik ge-
macht» zu?
Das ist so. Es ist auch interessant zu se-
hen, dass – wenn jemand von einer poli-
tischen Fragestellung sehr direkt und un-
mittelbar betroffen ist – die Bereitschaft, 
sich zu engagieren, Unterschriften zu 
sammeln oder Flyer zu verteilen oder 
eben an eine «Gmeini» zu gehen, rasch 
ansteigt. Dieses Interesse erlischt aber, 
sobald die Frage geklärt ist. Dies kann 
man gut beobachten: Ist an der Gemein-
deversammlung dieses Traktandum erle-
digt, verlassen die «Interessenvertreter» 
den Saal. Was weiter weg ist, zeitlich 
oder geografisch, interessiert dann nicht 
mehr.

Fassen Sie doch kurz und prägnant 
den Zustand von Bottmingen aus der 
Sicht eines Kommunal- und Kantons-
politikers, der Sie sind, zusammen …
Bottmingen ist eine Gemeinde, die ei-
gentlich keine wirklichen Probleme hat. 
Die bevorzugte Lage im Speckgürtel, die 
gute Erschliessung, die bevorzugten 
Wohngebiete auf den beiden Hügelzü-
gen eignet sich als Eldorado mit üppig 
fliessenden Steuereinnahmen. Kein Ver-
gleich mit einer kleineren Gemeinde im 
oberen Baselbiet oder dem Laufental. 
Und wo viel Geld fliesst, ist die Versu-
chung gross, etwas grosszügiger mit die-
sem Geld umzugehen. Dies ist eigentlich 
eine der wenigen politischen Herausfor-
derungen in dieser Gemeinde. Manchmal 

hat man allerdings den Eindruck, dass 
dies der Gemeinderat anders sieht. Aber 
das gehört zur politischen Auseinander-
setzung.

Wie würden Sie einem Ortsfremden 
Ihr ganz persönliches Bottmingen 
schildern?
Wir wohnen nun seit 1986 in Bottmin-
gen. Für Bottmingen spricht: Blick auf der 
einen Seite in die Stadt, ins Elsass und 
Südbadische, auf der anderen die beiden 
Plateaus mit Feldern, Wiesen und Äckern. 
Alles in kurzer Distanz zu erreichen. 
Schönes Weiherschloss. Leider kein ei-
gentliches Dorfzentrum respektive eines 
mit sichtbaren Sündenfällen. Gute Infra-
struktur mit einem interessanten Ange-
bot für junge Familien.

Und zum Abschluss sei diese Frage 
erlaubt: Welche Gefühle weckt der 1. 
August, der Schweizer Nationalfeier-
tag, in Ihnen?
Nationalfeiertage sind immer Gelegen-
heit, Gemeinsamkeiten zu betonen, sich 
der Geschichte und Herkunft zu besinnen 
und sich Gedanken zur Weiterentwick-
lung einer Nation zu machen. Da gehört 
insbesondere auch die Frage der Bezie-
hung zur Europäischen Union (EU) zent-
ral dazu. Ich habe eher den Eindruck, 
dass Nationalismus und Patriotismus ei-
ne Folge der Infragestellung der Identität 
und Zugehörigkeit zu einer Nation sind. 
Grenzen sind nicht gleichzusetzen mit 
Abgrenzung, sondern mit Definition der 
Identität. Identität und Solidarität verwi-
schen sich, wenn diese Zugehörigkeit in-
frage gestellt wird. Der 1. August wird – 
wie andere Feiertage auch – immer 
stärker Opfer der Kommerzialisierung. 
Die beschaulichen und besinnlichen Hö-
henfeuer sind – leider – lautstarken Feu-
erwerken gewichen.

Es ist mir ein persönliches Anliegen, 
Herrn Weibel für seine spontane Bereit-
schaft, dieses Gespräch zu führen, herz-
lichst zu danken. Im Wissen, dass er ein 
sehr beschäftigter Mann (nicht nur Politi-
ker) ist. Und seine Ansichten in Form von 
klaren Voten sollten Pflichtfach für Schu-
len sein, die sich rühmen, junge Leute zu 
kritischen Stimmbürgerinnen und Stimm-
bürgern zu formen. 
Wir hoffen, ganz viele Bottmingerinnen 
und Bottminger am Schweizer National-
feiertag vor Ort anzutreffen! Und im 
Herbst findet bekanntlich die nächste 
«Gmeini» statt …

Text und Interview: Georges Küng
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«Politische Arbeit findet meistens in der Freizeit statt»

KursangeboteDies und Das

Pilates
für Frauen 
und Männer

Kinderhort für Ihr/Ihre Kind/er
Kursbeginn: ab 15. August 2017
Einstieg jederzeit möglich
Wann: dienstags, 9–10 Uhr
Kosten: Fr. 200.– für BOZ-Mitglieder 
(10er-Abo), Fr. 250.– für Nichtmitglieder 
(10er-Abo). Kinderhort: Fr. 70.– (10er-
Abo). Die Mitgliedschaft beträgt Fr. 30.– 
pro Jahr.
Wo: BOZ Bottminger Zentrum, Therwi-
lerstrasse 14, 4103 Bottmingen. Die Ver-
sicherung ist Sache der Teilnehmer.
Leitung/Anmeldung: Lisa Burgunder, 
Telefon 076 349 70 73 oder BOZ Bott-
minger Zentrum in Bottmingen, Telefon 
061 421 23 71, Dienstag, 9–11 Uhr.
info@bottmingerzentrum.ch
www.bottmingerzentrum.ch

Rückbildungs-
gymnastik

für Frauen mit oder 
ohne Baby

Kursstart: ab 15. August 2017
Kursdaten: Dienstag, 10.15–11.15 Uhr

Einstieg jederzeit möglich.

Kosten: Fr. 200.– für BOZ-Mitglieder 
(10er-Abo), Fr. 250.– für Nichtmitglieder 
(10er-Abo). Die Mitgliedschaft beträgt 
Fr. 30.– pro Jahr.

Ort: BOZ Bottminger Zentrum, Therwi-
lerstrasse 14, 4103 Bottmingen. Die Ver-
sicherung ist Sache der Teilnehmer.

Leitung/Anmeldung: Lisa Burgunder, 
Telefon 076 349 70 73

BOZ Bottminger Zentrum
Telefon 061 421 23 71, Di 9–11 Uhr
info@bottmingerzentrum.ch
www.bottmingerzentrum.ch

Donnerstag, 3. August 2017, Rhein-
ufer-Wanderung nach Rheinfelden

13.20 Uhr Treffpunkt Haltestelle 10 Bott-
mingen Schloss, Abfahrt 13.27 Uhr mit 
Tram bis Aeschenplatz, 13.52 Uhr mit Bus 
Nr. 81 beim Hammering Man weiter bis 
Haltestelle Pratteln Hardwasser, Ankunft 
14.10 Uhr. U-Abo oder für die Hinfahrt 
Zone 3 und für die Rückfahrt ab Rheinfel-
den Zone 4 lösen. Wir überqueren die 
Strasse und begeben uns auf den Pfad am 
Rheinufer Richtung Osten. Meist im 
Schatten des schmalen Waldsaums ent-
lang des Rheins genies sen wir im Hoch-
sommer den geschätzten Schatten der 

Waldbäume. Zwischendurch gibt es mal 
einige Minuten an der Sonne, z.B. beim 
Kraftwerk Augst, dem Bootshafen und 
auch für die Umgehung des Augster Ba-
des während der Badesaison. Unterwegs 
bieten sich die Besichtigung der römi-
schen Rheintermen sowie auch der auf 
Fundamenten römischer Gebäude im 4. 
Jahrhundert errichteten Kirche eines Bi-
schofs samt Badeanlage an. Die Autobrü-
cke des Grenzübergangs nach Deutsch-
land unterqueren wir in einem kleinen 
Tunnel und gelangen später zum Rhein-
bad Rheinfelden, wo wir einen verdienten 
Trink- und Verpflegungshalt beim Restau-
rant einlegen werden. Die reine Wander-

zeit bis zum Bad dauert etwa 2 Stunden. 
Nach erfolgter Einkehr erreichen wir in 40 
Minuten via Rheinuferweg und die neue 
Überbauung des Salmen-Parks den Bahn-
hof Rheinfelden, wo stündlich fünf Rück-
fahr-Möglichkeiten nach Basel existieren. 
Zurück in Basel ca. 19–19.30 Uhr. Übliche 
Ausrüstung, gutes Schuhwerk, Getränk. 
Für weitere Auskünfte steht der Wander-
leiter Peter Stalder, Tel. 061 421 83 21, 
gerne zur Verfügung. Am Gruppenwan-
dern interessierte Perso-nen sind bei uns 
stets herzlich willkommen! Voranzeige: 
Die nächsten Wanderungen werden am 
7. September und 5. Oktober stattfin-
den.
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Wandergruppe «Schlossgeischt», Bottmingen

Weitere Artikel finden Sie auf den Seiten LEIMENTAL und KIRCHE
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